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Arbeitskalender für den Monat Mai.
Von M . Tankler , Kochlscheid.

Der Monat April hat die Feldarbeiten mächtig
gefördert . Die Saaten konnten schnell in die
Erde gebracht werden , wenigstens so schnell, wie es
zur Kriegszeit mit wenig Leuten und minderwer¬
tigen Pferden zu machen ist . Jeder versäumte
Tag bringt unersetzlichen Schaden.

Gesät werden jetzt die Sachen , die größere
Wärme verlangen und keinen Frost ertragen kön¬
nen , wie Mais , Tabak , Hanf usw . Ganz beson¬
dere Aufmerksamkeit muß in diesem Jahre dem
Runkel - und Zuckerrübenbau zugewandt werden,
da die Runkelrübe in der Viehzucht u . die Zucker¬
rübe für die direkte Volksernährung von größter
Bedeutung ist.

Die beste Zeit zur Aussaat der Runkel - und
Futterrübe dürfte Anfang Mai sein , da bei frühe¬
rer Saat zu befürchten ist, daß die sehr frostem¬
pfindlichen Pflänzchen Schaden leiden . Beim An¬
bau richte man sich nach dem erprobten Verfahren
der eigenen Gegend , im allgemeinen ist Rillen¬
saat mit nachherigem Verziehen und Ausstechen
dem Verpflanzen vorzuziehen ; beim Verpflanzen
wird dagegen wieder viel Saatgut gespart . Eine
gefährliche Krankheit der Runkelrübe ist der Wur¬
zelbrand , der auch die Zuckerrübe überfällt und
der durch die Knäuel übertragen wird . Auch bei
dieser Krankheit hat sich das neue Beizmittel 1ls°
pulun der Bayerschen Farbwerke -Leverkufen be¬
währt . Die Knäuel wurden in einer 0,06 Proz.
Lösung acht Stunden lang gebadet , dann getrock¬
net und nach acht Tagen in der üblichen Weise
ausgesät . Die Wirkung war eine so günstige , daß
man annehmen mußte , sie sei nicht nur auf die
Unterdrückung des Wurzelbrandes , sondern auch
auf den Schuh gegen andere den Knäueln anhaf¬
tende oder sie vom Boden her bedrohende Schä-
diger zurückzuführen . Die Kosten der Beize sind
nicht nennenswert . Kohl , Kartoffeln , Hanf und
Tabak sind zu behacken oder zu häufeln . Am Ende
des Monats wird Johannisroggen ausgesät . Puff-
bohnenfelder werden durchgesehen , und wenn An-
Zeichen von Blattläusen vorliegen , entspitzt . Der
erste Schnitt des Grünfutters , so von Inkarnat¬
klee, von steirischem Klee und der Luzerne beginnt.
Futterroggen , der in etwa eine Körnerernte ver¬
spricht , darf nicht verfüttert werden.

Auf den Wiesen  herrscht jetzt Ruhe . Sie
können höchstens bei einftetender Trockenheit noch
mit klarem Wasser bewässert werden.

Im Gemüsegarten  ist noch Arbeft in
Hülle und Fülle zu leisten , besonders wenn jedes
Plätzchen voll ausgenutzt werden soll . Die Erbsen
werden behäufelt und bereichert , und können noch
immer neue Felder ausgelegt werden . Man ziehe

so viel Erbsen , als Platz und Samen nur eben
erlauben ' wenn ein paar Pfund reif werden , hat
man einen schönen Vorrat für den Winter . Reif
werden aber lasse man nur die glattschaligen
Früh - und Kneisel - und Schnabelerbsen : öte
Markerbsen , leicht an den runzeligen Kernen er¬
kennbar , sind im Winter kaum weich zu kochen.
Sftauch - u . Stangenbohnen lege man in kälteren
Gegenden und besonders in nassen schweren Bö¬
den , nicht vor halben Mai . Das Anziehen von
Stangenbohnen ist im Kriege sehr zu empfehlen.
Jeder pflanze aber auch ein tüchtiges Beet der
arabischen Bohnen , die auch nach der roten Blüte
einiger Varietäten Feuerbohnen , in anderen
Gegenden „Wölle Blume " genannt werden . Diese
Bohnen (es sind gleichfalls Stangenbohnen ) sind
viel härter als die andern Bohnen , die Speck¬
bohnen usw . und bringen auch in solchen Jahren
noch reiche Erträge , wo die anderen versagen . Läßt
man diese Bohnen reif werden , so erhält man
einen ganz außerordentlich nahrhaften Wintervor-
rat , der in erster Linie für Suppen vorzüglich ist.
Man sät jetzt noch einmal Winterkohl und Rosen¬
kohl zur Bepflanzung freiwerdender Beete aus
und ebenso Kohlrabi . Rote Beete und Möhren
für den Winterbedarf können gleichfalls noch ins
freie Land gesät werden . Auf freiwerdende
Spinatfelder usw. pflanzt man Weißkohl , Rotkohl,
Wirsing , später . Blumenkohl und Rosenkohl . Bei
Trockenheit gieße man die Pflanzen einmal durch¬
dringend , das nutzt mehr als ein öfteres Anfeuch¬
ten . Starkverdünnte Jauche ist ein gutes Düng¬
mittel , aber auch die künstlichen Dünger dürfen
nicht vergessen werden . Kalisalze sind noch in
Mengen , Thomasmehl und schwefelsaures Ammo¬
niak in kleinen Portionen zu beziehen . Es mutz
nach Kräften hausgehalten werden , aber ohne
Dünger ist besonders auf rohem Boden nichts zu
erzielen.

Im Obstgarten  werden die Spitzen der
Zwergbäume gebrochen , damit die Triebe stärker
werden . Das Rindevfrovfen kann bei Avfel - und
Birnbäumen noch fortgesetzt werden . Die Form¬
bäume werden ständig beobachtet . Man sieht jetzt,
ob richtig oder falsch geschnitten wurde und rich-
tet sich beim nächsten Schnitt darnach . Rur.  kein
Schema . Jeder Baum , jede Sorte hat ihre Eigen¬
heiten . Bei Trockenheit muß auch hier durch¬
dringend gegossen werden.

Im Vieh st alle  beginnt mit der Grün-
fütterung eine neue Periode , und zwar hoffentlich
eine bessere. Bei den zusammengeschmolzenen
Wintervorräten waren die letzten Monate für den
Landwirt besonders schwer.

Im Pferde st alle muß bei der beginnen-
den Grünfütterung besondere Vorsicht walten, da
sonst schwere Kolikanfälle sicher sind. Alle Stuten
müssen gedeckt werden . Den Fohlen gönne man

möglichst freien Auslauf auf guten Wiesen . Man
sorge für die Aussaat von Pferdemöhren , die vor¬
züglich auf die Gesundheit wirken.

Das Rindvieh  muß nun möglichst viel
Werdegang haben . Gute Weiden geben am mei¬
sten Milch . Die Waldweide muß eher als im letz¬
ten Jahre ausgenutzt werden . Auch die Gewin¬
nung von Laubheu wird zeitig ins Auge gefaßt.
Bei den teuren Futterpreisen heißt es jeden Vor¬
teil ausnutzen . Auf den notwendigen Anbau der
Futterrüben wurde schon hingewiesen . Zucht¬
kälber müssen aufgestellt werden , die hohen Preise,
die noch lange anhalten werden , vergüten auch die
erhöhten Anstrengungen , die Tiere durchzu¬
bringen.

Der SchweÄnestall,  der im letzten Jahre
behördlich geleert wurde , soll jetzt wieder gefüllt
werden . Das letztere ist aber schwerer , da die
juttgen Schweine sehr teuer sind . Trotzdem muß
es . gemacht werden . Das Schwein ist aus einem
Feind wieder ein Freund der Menschen geworden,
und Speck ist heute das gesuchteste Fleisch, Ja,
die Zeiten ändern sich. Wer mochte früher noch
Speck essen?

D e r G e f l ü g e l st a l l hat trotz der hohen
Futterpreise guten Ertrag gebracht . Im Sommer
müssen tüchtig Wintervorräte gesammelt werden.
Tausende von Zentnern Waldftüchtech Hage¬
butten , wilde Beeren , Unkrautsamen gehen noch
zu Grunde , die hier in Geld umgesetzt werden kön-
neu . Tüchtig Glucken setzen. Was nicht durch-
gehalten werden kann , liefert Braten.

Die Bienen  haben bereits gute Tracht ge-
habt und die Obsibäume fleißig heimgesucht.
Trotzdem müssen schwache arme Völker in Tracht-
pausen gefuttert werden . Wo Rübsen und Raps
blüht , bringe man die Bienen hin , sie holen hierreiche Beute.

Forst- und Jagdkalender für de«
Monat Mai.

Von H. Offermcmu.
Itnfer ganzes Wirtschaftsleben ist durch den

traurigen Krieg vielfach in andere Bahnen gelenkt
worden . Nicht minder hat sich auch die Forstwirt¬
schaft diesem Umstaride unterwerfen müssen , wes>
halb dann auch die allmonatlichen Kalender dem
angepaßt werden müssen . So ist die Rinden-
nutzung der Eichen und Fichten wieder durch den
großen Preisauffchlaa zu Ehren gekommen . Dis
festgesetzten Höchstpreise sind etwa 4 mal so hoch
wöe in Friedenszeiten . Es dürste daher angebracht
erscheinen auf die Lohschälung besonders hinzu¬
weisen . Auch sollen die Waldbesitzer im vaterlän-
dischen Interesse die haubaren Niedereichenbe¬
stände entrinden , da die Lohe ein benötigter Arti-
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tct ist. Die Rc.it der Lohgewinnung verrinnt mit
dein Aufbruch der Knospen und dauert etwa drei
Wochen. Ist diese Reit verstrichen, so tritt zwar
um St . Johanni noch einmal eine Schalheit ein,
die sedoch kurz und mibestimmt ist. Auf gutes
Trocknen der Rinde ist besonders Wert zu legen,
da bestiminte Lohe an Qualität hohe Einbuße er
leidet. An>.h wird durch stärkere anhaltende Regen
sälle die Lohe ausgclaugt und verliert bedeutend
an Gerbstoff. Die Gewinnung der Fichtenrinde
geschieht an dem im Winter gehaunem-Holze. so
bald im Frühjahr der Saft steigt, was gewöhnlich

. zu Anfang Mai der Fall ist.
In Schwarzkieferbeständen ist die Sarznutzung

in der fetzigen Reit sehr empfehlenswert und er-
«ebig . Der Harz ist das Rohprodukt für . Pech u.
Terpentin , welch letzteres zur Sprengstoffherstel-
luiic» umfangreiche Verwendung findet.

Von den Ulmen und Linden wird der Bast ge¬
wonnen, der guten Ersatz, für Hanfkordel bietet.

, Läuterimgshiebe und Stockordnung können
lbeim Vorhandensein der nötigen Arbeitskräfte
noch ausgeführt werden.

Bei trockener Witterung ist die Feuergefahr noch
igrof;, weshalb die erforderlichen Maßregeln nicht
außer acht gelassen werden dürfen.

Jagd : Die Iagdausübung hat in diesem Mo¬
nat wenig Reiz. Daher soll dem Raubzeug
um so mehr nachgestellt werden. Wo dies nicht
fortwährend geschieht, braucht sich der Iagdbesitzer
nicht zu wundern , wenn er im Herbst und Winter
wenig Wild vor das Rohr bekommt. Wildernde
Hunde und Katzen, sowie Füchse, Marder , Iltis
nsw. sind den ganzen Tag und noch mehr nachts
auf den Läufen um Jungwild zu erbeuten.

Die Ricken setzen. Hasen setzen fortdauernd.
Auer-, Birk-, Hasel- u.. Fasanenhähne dürfen

geschossen werden und ist gegen den Abschuß in der
jetzrgen Kriegszeit nichts einAiwenden. Auch be>
ginnt die Jagd auf den Rehbock in Preußen am
16. Mai . Der Jäger hat dadurch Gelegenheit den
deutsch. Fleischkonsum durch fleißigen Abschluß der
Rehböcke zu erhöhen. Der Abschuß darf allerdings
nicht zur Ausrottung führen.

Die Wildäcker werden bestellt und die Felder
-gegen Wildschäden geschützt. Die mit Roggen be¬
stellten Wildäcker können nach und nach freige¬
geben werden. O

„Morins gießen. Michel.
Tabakstaub aufstreuen !"

„Danke, Herr Doktor.""
„Macht nichts. Michel!"'

Dann

„Herr Gartendoktor ." Endlich einnial ein an¬
ständiges Vieh. Ein innger Mai wurm, der Blatt¬
läuse frißt ."

„Richtig Herr Dickbacher. Allerdings kein
Maiwurm, -sondern die Larve des Marienkäfers.
Diese Marienkäfer sollen überall geschont werden.
Die Amerikaner züchten sie gleichsam, fangen sie
in Mengen und bringen sie in die Gärten ."

„Danke schön. Also richtig beobachtet! Rum
Dank setze ich Ihnen diesen patentierten Blattlaus-
fresser in ihre' dicken Bohnen. Aber was die Ameri
kan er angeht , da schweigen Sie nur davon. Ich
wünsche, die Blattlausfresser fräßen den Wilson
niit Haut und Haar auf."

„Aber, Herr Dickenbacher. .
„Ach was ! Bei solcher Schweinerei verliert

man seine Bildung , und wenn man selbst die
höhere Töchterschule cum laude absolviert hat . So
ein Heuchler. Liefert den . Engländern Waffen,
Schiffe, Leute, und uns möchte er knebeln.

„Nur ruhig , Herr Dickenbacher. Trotz, allem
stehen wir doch hoch. Und weder Wilson noch ein
anderer Nörgler . . . ."

„Hurra ! Brav , Herr Gartendoktor . Aber nun
muß ich fort . Da kommt die Frau Labei. Ade."

„I"
Was bringen Sie

Beim Gartendoktor.
Von M. Danklcr, 1. Vors, des Entom .-Ver. Aachen.

„Da soll man doch die Motten kriegen", knurrt
der Gartendoktor , „da kommt sa der Herr Angst¬
meier schon wieder. Und ganz beladen."

„Morgen , Herr Gartendoktor !"
„Morgen , Herr Angstmeier!"
„Herr Gartendoktor ! Da habe ich Thermo¬

meter und Barometer , nun sagen Sie mir doch, ob
es diese Nacht friert !"

„Aber, Herr Angstmeier, das steht weder auf
dem Thermo noch auf dem Baro . Aber warum
wollen Sie das denn so genau wissen?"

„Ich habe die Frühkartoffeln heraus ."
„So , dann scharren Sie etwas Erde darüber,

denn frieren wird es bei dem hellen Himmel wahr¬
scheinlich, aber - -- "

„Das ist sa schrecklich, das ist sa, •- - — ich
habe 15 Mark für Saat bezahlt. Und ich kann
mich nicht bücken."

„Ta lassen Sie sich helfen."
„Das kostet Geld. Ach, Herr . Gartendoktor,

was ist das eine traurige Reit. Und im Felde
stinimt es nicht! Und es kommen Fleischkarten.
Und alles wird teurer ."

„Jawohl , Herr Angstmeier ! Und Sie müßten
eigentlich noch 50 Proz . mehr bezahlen. Aber wie
alt sind Sie ?"

43 Jahre . Aber was soll das ?"
„Nu, dann klagen Sie nicht. Dann werden Sie

bald eingezogen. Nein, lassen Sie bitte meinen
Knopf. Dann leben Sie ganz umsonst."

Herr Angssinejer war kreidebleich geworden.
„Herr Doktor. Das wäre mein Tod . Ich bin
krank. Ich fühle mich nicht wohl. Ich muß nach
Hans .". „Na Gott sei dank, er ist fort ."

.. M störe doch nicht!"
Aber nein ! frrcm Labei.

gutes ?"
"Ach gutes. Damit geht es. Sehen Sie , ich

habe so schöne weiße Lilien . Nun sitzen da
iere daran und fressen alles ab. Und so un

ander ! Sehen Sie ! Was ist das ? Was tut man
dafür ?"

...Das . sind die Larven von Lilienhähnchen, ei
nein hübschen roten Käserchen. Diese Larven müs
sen Sie abfangen. Dann brausen Sie die Pslan
zen mit Seifenwasser ab."

„Ah, Herr Pastor !"
„Jawohl . Herr Gartendoktor . Ich,muß wie¬

der mal kommen. Von meinen Obstbäumen fallen
alle Blüten ad."

„Von den meinen auch, Herr Pastor ."
--Im setzen aber keine Frucht an."
"Das ist schon schlimmer. Wie düngen Sie ?"
„Ja , ich Hube in den letzten Jahren nur Jauche

gegeben. ' -
"So ? Und da treiben sie ivohl stark?"

•„Jawohl ."
-.Na dann düngen Sie einmal mit Thomas-

niehl. Ihrem Boden fehlt es' an Phosphor dann
wird es schon besser werden ."

„Danke schön!"
„Bitte sehr. Herr Pastor ."

Nuß oder ^schäften oder Vereinen begründet werden. Die
auf dw)e Weise erzielte qualitative Besserung
wurde auch sehr viel dazu beitragen , das Vorurteil
zu überwinden, das noch in weiten städtischen
Verbrauche!kreisen gegen die Ziegenmilch besteht.

Der ernährungspolitische Wert der Ziegen¬
haltung liegt in der Billigkeit der Riegen, die ihre
J nfujaffuitg erleichtert (auf deni Magerviehhof in
Friedrichsfelde werden gegenwärtig Milchziegen
snr 30 bis 50 Mark verkauft), in ihrer Genügsam¬
keit inbezug auf .die Fütterung , in der Raschheit,
mit der sie zur Produktionsreife gelangen (schon
von einjährigen Ziegen erhält man verhältnis¬
mäßig sehr reichliche Milchmengen) und in der
Ausgiebigkeit ihres Milchertrages . Nach Herz
bringen 100 Kg. württembergische Ziegen so viel
Milch (und Fett ) lute 246 Kg. Allgäuer oder 328
Kg. Pfälzer oder 349 Kg. Fleckvieh oder 373 Kg.
Franken - oder 458 Kg. Voigtländer Kühe.

Namentlich für Säuglinge und Magenkranke
-gilt die Ziegenmilch als sehr bekömmlich. . Ihre
bessere Verdaulichkeit scheint auf Abweichungen in
der chemischen̂Zusammensetzung (gegenüber der
Kuhmilch) zurückzuführen sein, die noch nicht hin¬
reichend aufgeklärt sind. Herz warnt übrigens
vor der verbreiteten .Anschauung, daß Ziegenmilch
unter allen Umständen roh genossen und als
Kmdermilch verwendet werden könne. Zwar seien
Erkrankungen , vor allem die Tuberkulose bei
Ziegen seltener als bei Kühen ; aber sie kämen
immerhin vor. Auch Ziegenmilch aus schlecht ge- .'
haltenen Stallungen oder solche, die in unrein¬
lichen Gefäßen gesammelt und aufbewahrt wird,
kann natürlich nicht roh verbraucht werden. Hier
setzt die Aufgabe der vorhin geschilderten Frisch¬
milchanlagen ein.

Verbutterung und Verkäsung der Ziegenmilch
jollte nach Herz nur dort in Frage kommen, wo
dw frische Milch „durch richtige Regelung des Ab¬
satzes, besonders auch durch niedrigen Verkaufs¬
preis in den milchreichstenMonaten wirklich nicht
ihrem wichtigsten Verbrauchszwecke als Frisch¬
milch zugeführt werden kann." Die Verarbeitung
unabsetzbarer (und auch vom Erzeuger selbst
nicht konsumierter) Restmengen von Ziegenmilch
erfolgt am zweckmäßigsten nicht bei den einzelnen
Zicgenhaltern , sondern in Genossenschaftsbetrie-
den, die an bestehende Molkereigenossenschaften
angeschlossen werden können.

Ziegenmilch.

„Ah. der Nachbar Michel. Was ist los ?"
„Die Erdflöhe, Herr Garkeiidoktor! Fressen

Gemüsepflänzchen razekahl ab. Was machen?"

In den Mitteilungen der Deutschen Landwirt
schasts-Gesellschaft (31. Jg . Nr . 8 vom 19. Febr.
1916) empfiehlt Landesökonomierat Dr . Her z,
München, in einem längeren Artikel die Ausdeh-
liung der Ziegenhaltung zur Erweiterung des ver¬
fügbaren Nahrungsmittelangedots im allgemei¬
nen und zur Milderung des Kuhmilch- und Kuh¬
buttermangels im besonderen. Kleine Besitzer
aus dem Lande und in Orten ländlichen Charak¬
ters sollten sich in der bevorstehenden Hauptlamm¬
zeit Ziegen beschaffen, daneben sollten aber nach
den Herrschen Vorschlägen auch Städte selbst
Milchziegen kaufen, sie an Kleinbesitzer in den
Vororten ausleihen und sie, wenn der Milchertrag
die Fütterung nicht mehr lohnt, aus auswärtigen
Gütern mit Hirtegelegenheit unrerbringen , decken
und wieder ablammen lassen. Um ein einwand¬
freies Verkaufsprodukt zu erhalten, regt Herz an,
Frischmilchanlagen zu errichten, in denen die
Ziegen aus der Umyebung jeden Morgen und
Abend nach voransgegangener Reinigung gemol¬
ken werden. „Die Milch jeder Ziege wäre zu
messen, buchen, seien, kühlen und zu verkaufen."
Außer von Kommunen könnten solche Frischrnilch-
sainmel- und -abgabestellen auch von Genossen-

Verbuttert die Ziegenmilch.
, In Betrieben mit mehreren Ziegen ist die

reichliche Milchmenge im Frühjahr und Sommer
zumeist nicht richtig zu verwerten . Häufig findet
eine Verschwendung statt oder Verfütterung an
mnge Schweine oder Kälber. Beim Aufrahmen
in Satten bleiben große Mengen von Butterfett
in der Milch. Sehr viele Ziegenbesitzer haben
aber schon seit Jahren mit großem Vorteil für
ihren kleinen Betrieb die Milch mit Hilfe von

Schleudern entrahmt und den Rahm in kleinen
Butterfässern verbuttert . Bei der Kuhmilch ist
das seit Jahrzehnten das Gewöhnliche. Besonders
wenn zwei oder mehr Ziegen gehalten werden,
kann eine Familie vom Frühjahr bis in den Win¬
ter hinein neben genug Milch auch ausreichende
Butter und Käse Herstellen. Eine gute kleine.

Milchschleuder macht sich schon im ersten Jahre
durch die Buttergewinmmg voll bezahlt, denn eine
Ziege kann jährlich 25—30 Pfund Butter , mit¬
unter auch mehr liefern. In Deutschland werden
4 Millionen Ziegen gehalten, das würde etwa 100
Millionen Pfund Butter ergeben, wenn alle
Ziegenmilch verbuttert würde . Besonders die ans
dem Lande wohnenden kleinen Grundbesitzer, die
keine Kühe halten können, ferner ländliche und
forstliche Arbeiter, Bahnangestellte , auch Lehrer
und Beamte ans dem Lande und in Vorstädten
haben es jetzt im Kriege ziemlich schwer, Butter
zu bekommen. Allen diesen Familien hilft der
Ziegenbetrieb bei Vorhandensein einer Milch-
chleuder über die Notlage voll hinweg und solche

Familien werden auch später lieber reine frische
wohlschmeckende Ziegenmilchbutter als minder-
wertige Margarine verzehren.

Süßer Rahm, süße Magermilch, frische Butter - ,
milch.

. Non besonderem Wert ist, daß die Ziegenmilch
beim Durchgehen durch die Schleuder gereinigt
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wird , und den vom Stalls herrührenden -strengen
Geschmack völlig verliert . Der Rahm wird von
der frischen Ziegenmilch mit Hülfe der Schleuder
fuß gewonnen und durch Kaltstellen bis zur Ver¬
butterung im besten Zustande erhalten ; zumeist
wird der Rahm in Steingutzylindertöpfen mit
einem Holzstößer verbuttert . Kleine billige
Buttermaschinen aus einem viereckigen Glasgefäß
mit metallenem Rührwerk gibt es in allen ein
schlagigen Geschäften. Die kleinste Alfa°Butter-
maschine der Alsa Laval Separator -Gesellschaft
Berlin NW., Döberitzer Straße 2, faßt 5 Liter-
Rahm und kostet 30 Mark. Buttermaschinen Ger¬
mania B von der Firma Schmidt in Saalfeld faßt
ö Liter Rahm und kostet 11,60 Mark in Tannen
und 15,60 Mark in Eichenholz

27. April 1916. Nr . 11.

Ter hohe Wert der Zicgenmilchschleudern.
. Durch Schleudern wird frische süße Mager-

Niilch und dann auch gute Buttermilch gewonnen,
die zu außerordentlich vielen Zwecken in der Küche
Verwendung findet und die Haushaltskosten sehr
ermäßigt . Dabei ist der hohe Eiweißgehalt der
Mager - und Buttermilch besonders für die Kinder¬
ernährung sehr wertvoll. Aus dem entrahmten
Ziegenbuttermilchquark bereitet man ' gut
schmeckende Kümmelkäschen.

In manchen Ziegenzuchtvereinen benutzen fast
alle Mitglieder schon seit Jahren die Milchschleu-
der. Wer sie kennen gelernt hat , mag sie nicht
mehr entbehren. Der Kaufpreis macht sich meist
iw ersten Jahre schon bezahlt. Es liegen aus
Ziegenzuchtvereinen viele Gutachten vor, daß sich
für kleine Betriebe die „Pioniermilchschleuder"
der Alfa Laval -Separator -Gesellfchaft, Berlin
NW ., Döberitzer Straße 2, sehr gut bewährt hat.
Für etwas größere Betriebe mit mehr Ziegen
kommt die „Perfekt "-Schleüder, Größe 1 derselben
Firma , in Frage . Die Dürkoppwerke A.-G. Biele¬
feld, Abt. Milchschleudern, liefern die Diamant-
Schleuder für 2 bis 3 Ziegen, die Flora -Schleuder
sur 4 bis 6 Ziegen oder 2 bis 3 Kühe.

Fabriken von Milchschleudern sind ferner:
H e i n r i ch L a n z, Mannheim,
Gebr . Steimel,  Hennef a. d. Sieg,
Teutonia Maschinenfabrik,  Frank¬

furt a. O.,
3 s cho cke- Werke,  A .-G., Kaiserslautern

„ (Pfalz ).
Für Glasbuttermaschinen:
G. G r a u e r t, Stralau -Berlin.

Beachtenswertes zrmr Haferanbau.
Von Rudolf S t e p p e s.

Es wäre verfehlt, wollte ein Landwirt sagen.
Wo mir doch der Hafer nur zum Allernotwendig¬
sten belassen wird, und ich fast allen Hafer ab¬
geben muß, wäre ich ja unklug, wenn ich besonders
Hafer bauen wollte ! Gerade weil wir aus diesen
Maßnahmen sehen, wie dringend nötig der Hafer
für unsere Militärpferde ist, müssen tvir tunlichst
den Haseranbau neben Roggen- Und Kartoffelbau
berücksichtigen. Ist viel Hafer da, dann bleibt auch
mehr davon für des Landwirts Pferde , zum ge¬
legentlichen Zufüttern für das Zuchtvieh etc
übrig.

Nun glaube ich wohl niemanden zu enttäuschen,
wenn ich erwähne, daß für die Sommerfrüchte
1916 außer Kali irgendwelche Düngemittel nicht
mehr zu haben sind; wer sie nicht schon besitzt, wird
wohl kaum mehr auch nur ein Pfund erhalten kön¬
nen . Waren nun auch im vorigen Jahre schön
unsere Böden mit Düngung schwach versehen wor¬
den, so tvird sich dieses Jahr die allgemein ver¬
breitete Ansicht, daß im letzten Jahrzehnt die
Haferernten immer mehr zurückgingen, sicherlich
bewahrheiten . Ich glaube, daß dies, abgesehen
von den Folgen , die der jetzige Krieg mangels
Bodenbearbeitung und Düngung nach sich zieht,
aus folgenden Gründen der Fall ist:

Hafer ist die „dankbare", die „bescheidene", da¬
her aber meist stiefmütterlich behandelte Pflanze.
Einmal ist zu beachten, daß der Hafer in punkto
Stickstoff durchaus nicht bescheiden ist ; ferner
glaubt man beim Hafer, da er als Pflanze be¬
kannt ist, die auch auf Neuland und auf in Kul¬
tur genommenen Mooren gedeiht, daß*man beim
Ackern -y Tiefkultur onstrebend — etwas rohe
Erde ruhig heraufbcin/ .en zu dürfen. Neuland,

^Wiesenumbruch, Moorland hat immerhin Humus
u. Bakterienleben in sich: rohem Boden fehlt dies.
Und unsere Getreidearten können dies absolut
nicht vertragen , am wenigsten Hafer . Hinn -vstich
des Stickstoffanspruches aber wird man mit allem
zur Verfügung stehendem Stallmist düngen, denn
Hafer liebt auch mehr lockeren Boden, oder beüer
gesagt, bei mehr lockerem Boden entwickelt der
^afer das Wurzelnetz wirklich so, daß dann später
tatsächlich die bodengebundenen Nährstoffe, die
cchsorbierten, ausgenützt werden. Auf der andern
Seite glaube ich, daß man, weil vom Hafer diese
Fähigkeit, namentlich das Kali des Bodens zu ver¬
werten, bekannt ist, zu wenig Kali gibt, oder das¬
selbe doch zu spät, oft erst als Kopfdünger gibt.
Man reiche dem Hafer das Kali, und zwar, wie
sich gezeigt hast besser als 40% Düngesalz (auch
m leichteren Böden), recht früh , im Februar wo¬
möglich noch. Es braucht die Gabe ja nicht zu
groß zu sein, da sich ja später der Hafer das
Bodenkali aneignen kann. Darin dürfte der Grund
der letztjährigen schlechteren Haferernten liegen,
daß man den Hafer so gern im Jugendstadium
unterernährt  sich heranentwickeln läßt . Un¬
sere züchterisch verbesserten Sorten sind dies nicht
gewohnt ; haben sie in der Jugend nicht darben
müssen, so schlagen sie meist großartig ein.

Daß der Bodenbearbeitung jetzt eben so gut
als es geht, aber wirklich möglichst die zu Gebote
stehende Arbeit und Kraft zukommen muß, läßt
ich denken, um so mehr, als schon in dem letzten

Jahre die Bodenbearbeitung zu wünschen übrig
ließ.

Besonderes Augenmerk ist auch der Zuberei¬
tung des Saatgutes zu widmen, insbesondere, da
auch hier wieder die vorangegangene Ernte nicht
!)ie beste war . Man verwende Sortiermaschinen,
die nicht nur nach Größe oder nach der Schwere
der Körner sortieren, sondern nach Größe und
Schwere. Solche und mit etwa 35 bis 40%
herausgeholte Saatkörner werden nicht nur einen
gut entwickelten Keimling (Keimprobe!) haben,
andern auch ziemlich viel Reservestoffe zur freu¬

digen Entwicklung des Keimling , bis sich die
Pflanze selbst ernähren kann. Dabei muß sie nun,
wie schon gesagt, gleich genügend Nährstoffe vor-inden.

Eventuell wird 'nnanbetracht der Kriegslage,
der mangelnden Bodenbearbeitung , der schwachen
Düngung etc. auch die Fruchtfolge zu ändern sein.
Käfer folgt ganz gern auf Klee und gedeiht auch

«wegen des lockeren Bodens gut nach Kartoffeln.
I Wenn wir die hier kurz gestreiften wichtigeren
Punkte zur Frage des Haferanbaues alle beachten,
so wird auch die Ernte befriedigen. Das gute
Wetter muß uns freilich der Himmel spenden!
A.ber auch in dieser Hinsicht kann der Landwirt
etwas tun : nämlich nicht das kostbare Winter-
bodenwoß'er entfliehen, verdunsten lassen! Mack
sollte die für Sommersrucht bestimmten Böden
alle schon im Herbst beackert haben, um im Früh¬
jahr nicht zu viel den Boden zu rühren und zu
viel Wasser verdunsten zu lassen;, im Frühjahr
sollte nur noch mit dem Kultivator oder der stbar-
fen Egge das Saatbeet hergestellt werden. Auch
die Walze, die den Boden verdichtet und die
wasserleitenden Haarröhrchen herstellt> ist nur mit
Vorsicht zu verwenden bezw. muß nach der Walze
die leichte Egge folgen, die in der obersten Schicht
die Haarröhrchen wieder zerstört und so das
Wasserverdunsten verhindert.

machen manche Landwirte kopfscheu und gehen da¬
zu über, immer weniger Kartoffeln anzupflanzen.
Das muß vermieden werden.

A n b a u v o n S o n n e n b l u ni e n. Der An¬
bau von Sonnenblumen wird in diesem Jahre
sehr empfohlen, und besonders soll auch die Ju-
gend herangezogen werden. Die Landwirtschaft
darf sich £ie_ Sonnenblumenkultur auch nicht
durchgehen lassen, denn sie verspricht einen schönen
Verdienst. Selbstverständlich darf man da keine
Sonnenblumen anpflanzen. wo Kartoffeln und
Getreide oder Rüben wachsen können. Aber wenn
man nachsieht und nachsucht, so findet man doch
hunderte von Stellen , von Abhängen, von Feld-
rainen , von Bauplätzen, von Waldparzellen usw..
die mit Sonnenblumen bepflanzt werden können
und so großen Nutzen bringen . Ferner dürste'
jeder deutsche Garten Platz für ein halbes Dutzend
Sonnenblumen baben, und diese Einzelblumen
dürften vereint wieder eine sehr schöne Masse zu-
sammenbrrngen. In dieser Beziehung dürsten ge*
rade die Schulkinder gute Dienste leisten können.

Krregsrkefgngene als Landarbei-
t e r haben sich im allgemeinen sehr gut bewährt.
Unter den russischen Kriegsgefangenen befinden
sich sehr viele Landwirte und diese gehen lieber
mEs " cmd als . in die Fabriken und Bergwerke.
Sie können sich hier besser zurechtfinden u, machen
weniger Fluchtversuche. . Ihnen allen gemeinsam
.scheint der Haß gegen die Engländer zu sein, de¬
nen sie mit Recht ihr ganzes Unglück zuschreiben.
Die einfachen Leute scheinen hier' klarer zu sehen
als ihre hochstudierten Diplomaten und Regie-
rnngsmänner im soa. bl. Rußland.

Streubarkeit des Kalkstickstaffes.
Nach verschiedenen Versuchen wird berichtet daß
Kalksückstoff durch Vermischung mit Kalisalz und
frischer, feuchter Braunkohle sich viel leichter aus-
streuen ließe.

Landwirtschaft.
A n b a u der Kartoffel.  Der Anbau der

Kartoffel gehört zu den wichtigsten Kriegsmaß -'
nahmen, denn sie bildet mit dem Brotkorn die
Grundlage der Volksernährung . Die Preise sind
so hoch, daß die Landwirte auch in jedem Falle
auf ihre Rechuuug kommen, auch ohne daß Wucher¬
preise verlangt werden. Die Festsetzung geringer
Höchstpreife im Herbst und ihre Aufschraubuug
im Winter hat allerdings keinen Zweck, sondern
bringt nur Verwirrung . Man möae ruhig schon
im Herbste einen Höchstpreis von 4.— Mark fest¬
ehen, dann aber auch höchstens eine lOprozentige

Preissteigerung für Gewichtsverlust im neuen
Jahre gestatten. Durch die heutige Art und Weise,
wobei -die Landwirte im Herbste die Kartoffel
billig abg-eben sollen, während nach Neujahr den:
Ländler 7—8 Mark pro Zentner bezahlt werden,

Milchwirtschaft.
F ü t t e r n n a d e s M i l chv i e he s. Bei der

Knappheit der Krastfnttermittel ist die Ausnütz-
mrg der doch vorhandenen Wurzeln und Knollen
von Bedeutung. Durch dys mäßige Zerkleinern
wird die Durchkauuna und Verdauung unterstützt.
Man verhütet dadurch auch das Steckenbleiben
ganzer Rüben im Schlundrohre und ermöglicht
ein Vermischen mit anderem Futter . Eine zu
starke Zerkleinerung , die das Kauen überflüssig
macht, ist direkt schädlich. Uni Zersetzungen und
Pilzbsidnngen zu verhüten , soll Las Futter nach
dem Zerkleinern nickst mehr lange aufbewahrt
bleiben.

Probemelken.  Um die Milchergiebigkeit
der einzelnen Kühe und zugleich die Schwcmkun-
gen kennen zu lernen , die durch Fntterwechsel usw.
herbeigeführt iverden. nimmt nian am besten irr
jeder Woche ein Probemelken vor. Anr einfachsten
bedient man sich dabei des Probeeimers mit ein- .
gefügter Skala , doch kann die Milchmenge auch
^urchl Wiegen festgestellt werden.
^Während des Melkens  sollen ini Stalle
keine andern Arbeiten verrichtet werden, beson¬
ders keine, tnodurch Gerüche frei werden. Niemals
darf während des Melkens in einem Teile de^
Stalles ain Mist gearbeitet werden, auch die Fut-
terbereitrina und das Ausschütten von Futter-
kesseln soll während des Melkens vermieden
werden.

Weinbau und Kcllcrwirtschaft.
Erziehung der Weinrebe.  Niedere

Erziehung . Bei den niedern Erziehungsarten ist
der Stamm 10 - 13 Ztm. hoch. Er bildet entweder
einen einfacher verzweigten Stempel oder einen
kurzen, knorrigen Strunk , welcher Kopf genannt
wird . Auch das Tragholz wird meist kurz gehal¬
ten ; es enthält ie nach der Gegend3—4 oder auich
8—10 Augen. Das Tragholz wird nun wieder
verschieden geformt. Es bildet schräg aufivärts ge¬
richtete gerade .Strecker, seitwärts geleitete Halb¬
bögen oder auch ganze Bögen, welche abwärts nach
dcni Stocke aebowen und dort befestigt werden. Der
niedrigste Schnitt ist der in Oesterreich verwandte
Kopf- oder Kahlschnitt, bei welchem die Zapfen des
kurzen, knorrigen Stockes mir 2—3 Augen erhal¬
ten. Ebenso kurz ist der Bockschnitt der Steier¬
märker, der arrch im Rheinlands (Nahe) vorkommt
rmd sich nreist mit zwei Augen begnügt . Di.e
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Nheingauer Erziehung verwendet flach seitwärts
Mbogene Bogreben niit 8—10 Aikgen. Die Pfäl¬
zer Drahterziehiing verwendet gerade Strecker
mit 5—6 Augen. In Einzelheiten unterscheiden
sich mich oft die einzelnen Orte einer Weingegend
noch von einander.
, K ü n st I i cf>e Düngung der Wein¬
berge.  Wie die andern Kulturpflanzen müssen
jauch die Weinberge künstliche Düngung erhalten,
ann Vollernteu sit bringen . Bewährt haben sich
pro Stock 100 Gramm Thomasmehl , 60 Gramm
40 prozentiges Kali und 100 Granim schwefelsaures
Ammoniak. Durch die Anwendung dieser Dünge¬
salze werden auch die Schädlinge des Bodens be¬
kämpft.

Obst- und Gartenbau.
Obstgarten.

„Auf kleinen Raum Pflanzt einen Baum
Und pflege sein. — Er bringt dirs ein."
'Lv lehrte mich der Lehrer mein
Im fernen schönen Heimatsorte
Gar wohl prägt' ich den Sinn nrir ein
Der schönen, treffenden deutschen' Worte.
Und als ich dies Gärtchen mir erstand
Wollfi Bäume ich Pflanzen mit eigner Hand.
Wollt ' Früchte für den Haushalt mein.
Wenn auch das Gärtchen eng und klein.
Und wahr ist geworden des Lehrers Wort
Der Baum lobnt's auch auf kleinem Ort,
Im Frühjahr freut mich der Blüten Pracht:
Im Herbste die Frucht mir entgegenlaicht.
Wie schnreckt im Winter der Apfel so fein
Gezogen im eigenen Gärtelein.
Ilnd dem Gemüse nicht ku  vergessen
Hab ' auch ich ein Plätzchen noch zugemessen.
Sogar manch Blümlein blüht allhier
Zu unserer Freud und des Gartens Zier
So eint inan Nutzen mit dein Schönen.
So will ich's auch lehren meinen Söhnen.

, __ Kriegsgemüsebau. (VII . Eine
Zweite ernte .) Wenn unser Kriegsgemüfe-

.gärtchen richtig ausgenützt werden soll, dann darf
Sornmer 's über kein Beet in demselben leer stehen.
Wir müssen vielmehr darauf bedacht sein, leer
werdende Beete sofort wieder zu bepflanzen, auf
daß sie uns iroch eine zweite Ernte in diesem Jahre
bringen . So wird bereits voir den bepflanzten
Beeten im Mo n a t Juni das erste  Beet , das
imr im März mit Spinat bestellt hatten, von die-
fem Genüise frei . Es kann dabei nach sorgfältigem
Uiirgraben , wobei vorteilhaft etwas verrotteter
Dünger nrit unterigebracht wird, und nach saube¬
rem Abhacken aufs neue mit Buschbohnen in der
bereits erwähnten Art und Weise bestellt werden.
Ebenso wird das s e ch st e B e e t, das wir mit Ecb-

.sen angebaut hatten sofern diese nicht gerade einer
späten Sorte entstammten , meist schon im Juni
von dieser Frucht frei . Wir können auf dieses
Beet , nachdem wir es gleichfalls umgegraben und
etwas mit verrottetem Mist gedüngt haben, eineii
Teil der auf dein Saatbeel herangezogenen Bläh
ter - oder Wiitterkohlpflaiizen setzen, dabei in. drei
Reihen bei 45 Zentimeter Pflanzenabstand in den
Reihen pflanzend . Dieses Geniüse entwickelt sich
bis zum Verbrarüh noch vollkonuuen, da es vorteil¬
haft ist der Küche ia doch erst dann Verwendung
findet , weiiil die Pflanzen tut Winter , auf dem
Beete ein- bis zweimal tüchtig durchgefroren sind,
da es andernfalls rauh nnd kohlig schmeckt. Im
Monat Juli  räumen Zwiebeln, mit denen

wir das vierte Beet  angepflanzt hatten, ihren
Standort iind machen denselben für eine zweite
Aussaat frei . Bei der vorgeschrittenen Jahreszeit
wählen wir für dieses Beet vorteilhaft Rapünzchen
(Feldsalat ), der in einer Gewichtsmenge von 10
Granrm Samen auf das umgegrabene Beet breit-
Ivürfig gesät und leicht eingehackt wird . Die bald
ausgehenden Pflänzchen liefern für den Winter
einen nicht zu verachtendeii grmnen Salat , was
von den frühen Salatforten frei werdende
fünfte  Beet kann nochmals mit Bohnen äuge-
baut werden. doch müssen wir in diesem stalle ein
frühe d b eine sehr schnellwüchsigeSorte Wahlen,
als welche die „allerfriihchte , zartschottige W
vohne" empfohlen Werden kann . Auf dem sechs-
t e n Beet, das in erster Tracht Erbsen getragen
hat . können wir falls es, infolge späten Reifens der

zerh- ltenen Sorten erst in diesem Dconat frei wer«

den sollte, auch fetzt noch Grünkohl v. Saatbeet an¬
pflanzen. , Das neunte und zehnte  Beet kön¬
nen nach ihrer Abernttmg gleich dem fünften Beete
noch eine zweite Ernte in Bohnen bringen , wenn
wir , wie gesagt, eine sehr frühe Sorte toählen.
Später als , Ende Juli ist ein Säen der Pflanzen
im allgemeinen nicht niehr rötlich, da der Monat
August mitunter bereits kühlere Nächte bringt,
welche die Entwickluna funger Pflanzen stark be¬
einträchtigen. Eine Ausnahme hiervon macht
lediglich Spinat , den wir vom August bis Oktober
noch auf etwa freie Beete säen können. Wer Lieb¬
haber von Teltowcr Speiferüben ist kann auch
solche noch in der Zeit voin 1. bis 5. August (nicht
später) auf frei gelegenes ungedüngtes Land und
zwar 10 Gramni auf 's Beet breitwürfig säen, um
sie im November vor Eintritt strengerer Fröste zu
ernten. Was noch später an Beeten frei wird , ist
vorteilhaft sofort umzugraben , mit Kuh- oder
Pferdemist zu durchsetzen und Winters über in
rauher , Scholle liegen zu lassen. Was bei der
Ernte fetzt oder später an Blättern , Stengeln und
Wurzeln absällt, wird vorteilhaft auf einen' Hau¬
fen in einer Ecke des Gartens zusammengeworfen,
auf den auch der beim Düngen und Richten der
Beete abgeharkte strohige Mist, Blätter , Straßen-
kehricht usw. kommt, um daraus fürs kommende
Jahr Kompost zu gewinnen.

Bohnenkraut,  auch Garten -Saturei oder
Pfefferkraut genannt , wird in der Küche als Wilrze
.der Bohnen (Gemüse und Salat ) Erbsen und
Sauerkrautes benutzt. Auch kann man es vor der
Blüte ausziehen, im Schatten trocknen (tväs für
alle Gewürzkräuter gilt ) und so für den Winter
anfbwahren. Es gedeiht sehr gut in fedem Boden
nur darf es nicht zu schattig und f ucht stehen. Man
hat nicht nötig , es immer von neuem auszusäen,
da sein Same hinreichend ausfällt nnd es keiner
weiteren Wartring bedarf. — Eine andere Art die¬
ser Pflanze , das Winter -Bohnenkraut , ist aus¬
dauernd : es wird am besten durch Zerteilung der
Stöcke im Frühjahr fortgepflanzt.

Vieh- und Geflügelzucht.
Futtermittel für Zuchtsauen.

, Auf Anregung des preußischen Landwirtsuafts-
ministers haben die Reichsgetreide- und die Reichs-
futtermittelstelle 6000 Tonnen Futtermittel zrr an¬
gemessenen Preisen bereitgestellt, um für die Zeit
von: April bis September Futterzuschüsse an
Schweinezüchterzu geben. Das Futter wird aus
Nachmehl. das bei der Herstellung von Auszugs¬
mehl entfällt, aus Kleie urrd einem Mifchfutter
(Maisschrot .Eicheln. Kartoffelflocken, Fischmehl u.
Strohkraftfntter mit Eiweißzusatz) bestehen. Es
ist zu erwarten, daß Futtermittelzuschüsse für et¬
wa 300 000 Lauen im nächsten Halbjahr verwendet
werden können. Die Durchführung dieses Planes
ist eine Ergänzuna der seit einigen Monaten mit
gutem Erfolge durchgeführten Fntterlieferungen
zur Schweinemästung.

Inn g gef lügeI  soll in diesem Jahre in
denkbar größter Menge von allen herangezogen
werden, die freien Auslauf haben. Ist im Herbst
nicht genügend Futter zur lleberwinterung vor¬
handen. so wird abgeschlachtet. Die Preise lohnen
die Zucht.

Hauswirtschaft.
Um dunkle Schmuckfedern zu kräu¬

seln,  streut man auf glühende Kohlen oder auf
die heiße Platte des Kochherdes Zucker und hält in
den sich entwickelnden Rauch die aufzufrischenden
Federn: das Resultat ist überraschend. Bei hellen
und vorzugsweise bei weißen Federn zieht mau je¬
des einzelne Federchen über die stumpfe Klinge
eines Messers: doch muß nian hierbei sehr vorsich¬
tig zu Werke gehen, damit man die Federn nicht
verletzt.
, .Bernsteiu zu kitten.  Zwei Stücke Bern¬
stein kann mau sehr leicht zusammenkitten, in dem
man sie mit Aezkalt bestreicht und dann die be¬
strichene Flächen warm aneinander drückt: die Ver¬
bindung geschieht so vollkommen, daß man kaum
eine Lpnr der Bereinigung sieht.

Gemeinnütziges.
Eine einfache nnd doch wirksame

L-chwabenfalle  Mt sich Herstellen, indem

man je zwei dünne Brettchen, z. B . voii Zigarren-
kistchen, mit ,einem Zwischenraum von fünf Milli-
metern aufeinandcrnagelt und die so hergestellte
Falle an die von Schwaben am meisten heimgesuch¬
ten Orte ,legt. Die Tiere haben diesen neuen
Schlupfwinkel bald entdeckt, und man wird mor¬
gens den Raum zwischen beiden Brettchen stets ge¬
füllt ruit^ihnen finden. Klopfi man jeden Mor¬
gen die Falle im Hühnerhofe aus , so werden die
Hühner diirch vermehrte Logetäfigkeit diese kleine
Aufmerksamkeit bald lohnen.

P e t r o I e u m f I e cke n verschwinden mitunter
von selbst, doch jst es besser, das nicht abzuwarten,
sondern folgendes Verfahren anzuwenden : Man
legt den befleckten Stoff zwischen zwei reine Lösch¬
blätter und plättet darüber mit einem recht heißen
Plätteisen . Die Löschblätter müssen aber wieder¬
holt durch neue ersetzt werden.

Banniwolle nnd Leinwand  leicht zu
erkennen. Um zu erkennen, ob Leinwand mit
Baumwolle vermischt ist, läßt man mittelst einer
Feder einen Tropfen Tinte ans den zu unter¬
suchenden Stoff fallen. Wenn der Tropfen sich in
zwei entgegengesetzteRichtungen ausbreitet , so ist
die Leinwand mit Baumwolle vermischt. Breitet
sich, dagegen der Tropfen nach allen Richtungen
gleichmäßig aus , so ist die Leinwand imvermischt.
Auf zu stark appretierter Leinwand läuft die Tinte
gar nicht auseinander : man muß daher durch Reu
ben die Appretur zuerst entfernen , bevor man den
Stoff der Probe unterzieht.

Ein guter wohlfeiler Schellack¬
firnis  farm auf folgende Weife hergestellt wer¬
den: 10 Teile Borax , 30 Teile grob gepulverter
Schellack werden in 200 Teilen Wasser im Wasser-
bad aufgelöst. Nach dem Erkalten wird die Flüssig¬
keit durch ein leinenes Tuch geseit. Um sie bieg¬
samer zu machen, kann man einige Tropfen Gly¬
zerin zusetzen.

Ratten von Leder zeug abzuhal»
t e n. Zu diesem Behuse wird einpfohlen, dem
Fett oder Oel , woniit nian d,ie Pferdegeschirre ein-
schmiert.. etwas Teer zuzusetzen, dessen Geruch das
Ungeziefer fernbält.

Hilfsmittel beim Rasieren.  Sobald
man mit dem Rasieren ferttg ist,' gibt es kein
besseres Hilfsmittel , um die Haut zu erfrischen,
als wenn man in ein mit frischem Wasser gefüll¬
tes Waschbecken einen Teelöffel voll Benzoetink-
tur gießt und niit diesem Wasser das Gesicht wie¬
derholt abwäscht.

, B ü r st eit z u reinige  n. Bürsten soll man
me mit Wasser reinigen , sondern sie nur mit trok-
kener Kleie abreiben. Ist man dennoch gezwun¬
gen,̂ Wasser anznwenden, so nehme man wenig¬
stens kaltes, da warmes Wasser die Borsten weich
macht und so infolgedessen verdirbt . Legt man
eine Bürste aus der Hand, so trage man Sorge,
sie stets auf die Borsten nie auf den Boden zu le¬
gen. Das Eindringen von Staub wird so ver¬
hindert .,, Besonders nach einer feuchten Waschung
unterlasse man nie. die Bürste mit den Borsten
nach,unten auszuheben. sonst zieht sich die Feuch¬
tigkeit in die Borsteriwand. und diese — gleichviel
ob aus Holz, Elfenbein oder Knochen, springt in¬
folgedessen leicht.

Das Reinigen von Tuchkleidern.
Man kocht 60 Gramin gewöhnlichen Tabak in drei
Litern Wasser ab. In die erhaltene Brühe taucht
man eine steife Bürste und bürstet damit das
Kleidungsstück, von welcher Farbe es auch sein
mag. nach allen Seiten tüchtig durch. Ist die
Flüssigkeit in das Tuch eingebrungen , so streicht
inan dasselbe nach seinem Strich durch und hängt
es zuni Trocknen ans. Das Tuch wird rein nnd
glänzend und nimmt keinen Tabakgernch an.
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